Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 2. Dezember. Der Reichshaushalts⸗ 
Etat für 1881/82 enthält wiederum mehrere Aus 
gabepoſten fün wiſſenſchaftliche Zwecke, und zwar 
im Etat des Reichsamts des Innern. Gefordert 
wird zur Beobachtung des Vorüberganges der 
Venus vor der Sonne im Jahre 1882 eine 
Summe von 195,000 M. Deutſchland fol zwei 
Expeditionen entſenden, eine nach der Platamün- 
dung, die andere nach der Magelhanſtraße oder 
den Falklandinſeln. Da die nothwendigen In⸗ 
ſtrumente von der früheren Expedition noch vor⸗ 
handen find, jo gedenkt man diesmal mit den 
195,000 M. auszukommen, während die frühere 
Expedition eimas über 600000 M. gekoſtet hat. 
Ferner wird gefordert eine Summe von 300,000 
Mark, und zwar zur Betheillgung des Reiches an 
internationalen Polarforſchungen. Auf Grund 
eines Beſchluſſes des im April 1879 zu Rom ab- 
gehaltenen zweiten internationalen Meteorologen 
Kongreſſes ſiad aus der Mehrzahl der europälſchen 
Staaten Fachmänner zu einer Konferenz zuſammen⸗ 
getreten, welche in ihren Verſammlungen einen 
Plan zur Etforſchung der Polargegenden aufge- 
ſtelt und deſſen Durchführung ſich zur Aufgabe 
gemacht haben. Man ging davon aus, daß nicht 
mehr einzelne Entdeckungsreiſen gemacht, ſondern 
ſpſtematiſche Beobachtungen an beſtimmten Punkten 
vorgenommen werden ſollten. Es ſollen acht Sta⸗ 
tionen in den nordiſchen, vier in den füdlichen 
Polargetzenden beſetzt werden. Die Beſetzung der 
nuordiſchen Stationen iſt geſichert, und zwar wird 
Schweden auf Spitzbergen, Norwegen am Alten ⸗ 
ſtord, Rußland an der Lenamündung und auf 
Novaja Semlja, die Vereinigten Staaten in 
Point-Barrow und an der Lady Franflin - Bay, 
Dänemark an der Weſiküſte Grönlands (in Godt- 
haab) und Oeſterreich an der Oſtküſte, Jan⸗ 
Mayen, Stattonen errichten. Die niederländiſche 
Regierung wird 30 000 Gulden auswerfen — 
ebenfo viel ſoll aus Privatmitteln aufgebracht wer- 
den —, um in Dickſonshaven (Weſtſibirten) eine 
Station zu errichten; Frankreich will eine Station 
nach dem Kap Horn entjenden. Der Beginn der 
gemeinſchaftlichen Beobachtungen iſt auf den Herbſt 
1882 in Ausſicht genommen. Der Reichstag hat 
ſich im April dieſes Jahres für eine Betheiligung 
Deutſchlands an dieſen internationalen Forſchun 
gen ausgeſprochen. Die geforderten 300,000 M. 
find für die Beſetzung zweier Stationen in Süd ⸗ 
Georgien und an der Oſtküſte Grönlands be⸗ 
ſtimmt. Das Reich deckt nur die Koſten der me⸗ 
teorologiſchen und magnetiſchen Unterſuchungen; 
den deutſchen Akademien der Wiſſenſchaften bleibt 
es überlaſſen, für andere Disziplinen beſondert 
Fachgelehrte auf ihre Koſten zu entſenden. 


— Deutſchlands Stellung zu Italien wurde 
ſelt dem Beſuche des Könige Humbert in Wien 
und gelegentlich bekannter neuerer Gerüchte mehr⸗ 
fach beſprochen. Man erinnert daran, daß das 
deutſch⸗öͤſterreichiſche Bündniß in feiner urſprüng⸗ 
lichen Anlage die Verbündeten gegen eine feind- 
liche Koalition ſchützen ſollte. Findet nun eine 
Annäherung irgend eines anderen Staates an eine 
der Mächte oder an beide ſtatt, wie neuerdings 
Italiens an Oeſterreich und daher mittelbar an 
Deutſchland, jo hat dieſes offenbar kein irgendwle 
denkbares Interefje, jene Annäherung zu durch⸗ 
kreuzen. Etwaige Verſuche, die in dieſer Richtung, 
gleichviel woher, unternommen werden könnten, 
würden daher jedenfalls ſcheitern. 

Die hier erwartete türkiſche Miſſion zur 
Ueberreichung des höchſten türktſchen Ordens an 
den Kalſer Wilhelm erregt um jo mehr Intereſſe, 
als dieſer Orden, wie bekannt iſt, bis jetzt keinem 
auswärtigen Souverän verliehen wurde. 

Aus verſchledenen Landestheilen kommen 
Nachrichten von entdeckten Oymnaflaften-Berbindun- 
gen, gegen welche vor wenigen Jahren erſt die 
ſtrengſten Maßregeln angeordnet worden find. 
Dieſe werden im Allgemeinen wirkungslos bleiben, 
fo lange nicht Eltern, Erzieher u. ſ. w. die Schule 
hlerbel unterſtüß en. 

— Die „Germania“ äußert ſich über das 
in der „Poſt“ erſchlenene ofſtztöſe Plaidoyer für 
Wiederherſtellung der weltlichen Herrſchaft des 
Papſtes in Rom wie folgt: 

„Selbſt einſichtige und mit den lokalen Ver⸗ 

hältniſſen vertraute Italiener ſtimmen mit der 

„Poſt“ darin überein, daß die Anweſenhelt des 
Papſtes das Königthum flüpt. Darum wenden 
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Sonnabend, 


ſich eben die Republikaner gegen den Papſt und 
das Garantiegeſetz. Falls der heil. Baier auf 
Rache gegen feine Räuber ſänne, könne en dieſe 
nicht beſſer treffen, als durch ſeine Abreiſe. Aber 
ſolche gewöhnlichen Geſichtspunkte reichen an die 
Höhe nicht heran, auf welcher der Stuhl dis h. 
Petrus ſteht.“ 
| — Die Diener Morgenblätter veröffentlichen 
ein Schreiben der deutſchen Kaiferin an den Erz: 
herzog Karl Ludwig, mit welchem 1000 Gulden 
zur Stiftung eines Krankenbetts für das neu zu 
gründende Eliſabeth⸗Krankenhaus in Peſt überſen⸗ 
det wurden. 
— Die Kaiſerin iſt geſtern Abend 10%), 
Uhr mittelſt Extrazuges, von Koblenz kommend, 
wohlbehalten wieder in Berlin eingetroffen. Da 
die hohe Frau jeden größeren Empfang abgelehnt 
hatte, jo waren bei der Ankunft nur der Kron 
prinz und die Kronprinzeſſin mit dem Prinzen Hein- 
rich auf dem hieſigen Potsdamer Bahnhofe anwe⸗ 
ſend. Vom Bahnhofe aus begab die Katſerin ſich 
im zweiſpännigen königlichen Stadtwagen mit Spitz 
reiter nach dem Föni;lihen Palats, wo der Kaiſer 
fie erwartete. 


— Die bereits mehrfach erwähnte außer- 
ordentliche Geſandtſchaft des Sultans wurde geſtern 
bei ihrer Ankunft in Berlin vom hleſtgen türki. 
ſchen Botſchafter Saadullah-Bep und den türk. 
ſchen Botſchafts⸗Attachs auf den Anhaltiſchen 
Bahnhoft empfangen und nach dem Hotel Kater: 
hof geleitet. 

— Dem Vernehmen nach wird das Bräfl- 

dium des Relchetages voraus ſichtlich am nächſten 
Sonntag von dem Kaiſer in beſonderer Audienz 
empfangen werben. 


— Ueber die Umgehung der militäriſchen 
Dienſtpflicht bei den Franzoſen leſen wir im „Fi⸗ 
garo“ u A Folgendes: 

„Der Milttärzwang hat ohne Zweifel dem 
Chauvinismus ſehr geſchadet, und es dürfte an 
der Zeit ſein, gegen den in gewiſſen Bevölkerungs⸗ 
thellen aufgetauchten widerſoldatiſchen Geiſt einzu- 
ſchrelten. Das wird hoffentlich eine der wichtig⸗ 
fen Maßnahmen des neuen Kriegs mintſters fein 
denn der „Progrès militaire« — das in dieſem 
Falle beſtunterrichtete Journal — verzeichnet eine 
Thatſache, die für die Zukunft unſerer Armee und 
für den Elfolg einer Mobtlmachung bei ernſthaf⸗ 
ter Gelegenheit höchſt beunruhigend iſt. 

Das erſte Aufgebot des Kontingents der 
Klaſſe von 1880, vor vierzehn Tagen zu den 
Bahnen berufen, umfaßte 118,000 Mann; aber 
nur 93 000 haben der Einberufung Folge geltt⸗ 
ſtet. Das zweite Aufgebot umfaßte 38,000 M.; 
nur 32,000 haben ſich geſtellt. 

Es haben alſo 29,000 Mann fi der Ein- 
berufung entzogen aus verſchletenen Gründen, de⸗ 
ren Werth von den vorgeſetzten Behörden beur⸗ 
theilt werden wird. Dieſe Ziffern überſchreiten 
weit die gewöhnlichen und voraus geſetzten An⸗ 
ſchläge, und wir wiſſen die Urſache dieſer plöß⸗ 
lichen Steigerung nicht. Augenſcheinlich hat man 
ſeit einigen Jahren das Glück des Friedens um 
jeden Preis zu ſehr geprebigt und das unglückliche 
Loos der dem Militärgefep unterworfenen Jugend 
zu ſehr beklagt. So etwas entnervt das Volk; 
frellich ſoll Frieden bleiben, und gewiß iſt es an⸗ 
genehm, längere oder kürzere Zeit unter den Fah⸗ 
nen zuzubringen; aber da alle dienen mällen, 
ſelbſt die Zöglinge der Seminarlen, jo iſt dieſe 
Pflicht viel leichter zu ertragen, als da der Arme 
allein noch feine Haut zu Markte tragen mußte. 


— Ueber den Untergang des Dampfſchiffs 
„Quinta“ und feine Plünderung in chineſiſchen 
Gewäſſern wird der „Tribüne aus Flensburg, 
30. November, geſchrleben: 

Heute iſt hier ein umfangreicher Bericht des 
Kapitäns 5 N. Thomſen aus Hongkong, Führer 
des der Flensburger Dampfſchtfffahrte⸗Geſellſchaft 
von 1869 gehörigen Schraubendampfers von 1879 
„Quinta“ eingegangen, aus dem die wichkigſten 
Einzelheiten hier mitgetheilt ſein mögen. Einleitend 
jet bemerkt, daß die „Quinta“ 1 Jahre 1873 
in Weſthartlepool gebaut worden, 1233 Brutto- 
und 905 Netto-Regiſtertons und 120 nominelle 
Pferdekräſte hält und feit Ende März v. J. in 
„Monatscharter“ zwiſchen Hongkong und Saigon 
fährt. Das Schiff hatte ſ. Z. einen Bauwerth 
von 488.502 Maik und beſitzt nach dem lüngſten 
Jahresbericht einen Buchwerth von 298,000 Mark. 
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Der vorjährige Nettoertrag des Schiffes ſtellte ſich 
auf 82,178 Mark. 

Die „Quinta“ verließ am 2. Oktober Mor- 
gens bei günſtigem Welter Hongkong mit Ladung 
und 120 chineſiſchen Paſſagteren nach Saigon be- 
ſtimmt. Schon Nachmittags kam ein drohendes 
Wetter auf: ein Sturm aus Oſtnordoſt mit hef⸗ 
tigem Regen bei überans boher See. Ein Taifun 
kündigte ih an. Am Nachmittag des 3. er. er 
blickte man Tinhoſa, und da die Unmöglichkeit ſich 
ergab, gegen die entfeſſelten Elemente anzufänıpfen, 
und die Gefahr nahelag, an die Küſte geworfen 
zu werden, ſo wurde Schiffsrath gehalten und be⸗ 
ſchloſſen, unler Tinhoſa zu ankern und den Taifun 
hier über ſich ergehen zu laſſen. Es fand ſich ein 
guter Anlergrund. Um 9 Uhr Abends raſte der 
Orkan wit unerhötter Hewalt; noch ſchlimmer 
wurde es jeboch am nächſten Morgen. Eine fürch⸗ 
terliche See wüthete auf das Schiff ein und drohte 
Alles zu vernichten. Um 11 Uhr lichtete man 
Anker, um näher dem Lande beſſeren Schutz zu 
ſinden. Das Schiff ging mit voller Kraft gegen 
den Sturm und die hochrollende See an und er- 
reichte um 12 ½ Uhr einen neuen, dem Lande 
etwa um eine Meile näher gelegenen Ankerplatz. 
Aber bneits um 3 Uhr zeigte ſich die Unmöglich⸗ 
keit, hier zu bleiben. Abermals ließ der Kapitän 
die Anker lichten, um in die offene See, weiter 
weg von den Felſengründen, zu gelangen. Dos 
Fahrzeug wollte dem Steuer nicht gehorchen, wes⸗ 
halb man ſich genöthigt ſah, vor dem Winde ab- 
zuhalten; jedoch trieb daſſelbe immer mehr ſeit⸗ 
wärts und da — ein entſetzlicher Krach! — ſtieß 
es plötzlich mit dem Vordertheile auf die dem 
Lande jo aahen Klippen Vergeblich arbeitete die 
Maſchine mit voller Kraft rückwärts; das Schiff 
legte nach Steuerbordſeite über und Alles, was 
auf Deck war, wurde von Wind und See zer⸗ 
ſchlagen und fortgeführt. 

Zwei Lifeboats wurden ausgeſetzt und be⸗ 
mannt. Zuerſt galt es natürlich, die Frauen und 
Kinder zu retten Unglücklicherweiſe warf jedoch 
der ſtarke Strom die Boote zwiſchen die Klippen, 
wo fe thellweiſe zerſchellten. Dennoch gelang es 
unter ungehtuten Anſtringungen der Mannſchaft, 
alle Paſſaglere zu retten, mit Ausnahme zweier 
Samen, die das Boot nicht verlaſſen wollten, dann 
ta See tiieben und nicht mehr geſehen wurden. 
Da das Landen der Paſſagiere in Booten ſehr ge- 
fährlich erſchten, hielt man damit ein. Am 5. 
Morgens ließ Kapitän Thomſen „Lifeboys“ an 
dünnen Leinen beſeſtigt über Bord werfen, in der 
Hoffnung, daß die See dieſelben ans Ufer treiben 
werde und das Schiff dadurch Verbindung mit den 
am Lande verbliebenen Leuten aus jenen belden 
Booten gewinnen möchte. Dies glückte. Um 10 
Uhr Vormittags fingen die Letzteren die Boye auf. 
Man befeſtigte ſodann ein dickes Tau an der Leine 
und erhielt dadurch Kommunikation. Von der 
„Quinta wurde hiernach ein Boot ausgeſetzt, 
welches miiteift der Troſſe glücklich ans Land kam. 
Auf dieſe Weiſe gelang es, ſämmtliche Paſſaglere 
(mit Ausnahme der gedachten beiden Frauen) in 
Sicherheit zu beingen. Schlffsdecken und Segel 
kamen des Weiteren ungejäumt ans Ufer, um 
Bambushütten für die Paſſagiere damit zu bauen. 
Die Schiffs mannſchaft bis auf drei Mann gingen 
abermals an Bord, um Alles für das Abbringen 
des Schiffes klar zu machen. Die Maſchine zeigte 
ſich vollkommen intakt und das Fahrzeug noch 
immer bicht. Allein Abends arbeitete das Schiff 
härter wle bisher und um halb elf Uhr fing es 
an Waſſer zu machen. 

Alles ging an die Pumpen, jedoch war nicht 
daran zu denken, das Schiff lenz zu halten. Das 
Waſſer flieg jo ſchnell, daß es ſchon vor ein 
Uhr Nachts in allen Kompartements bis zur 
Waſſerlinie ſtand und, da alle Schleuſen geſchloſſen 
warten, mußte angenommen werden, daß das Schiff 
in ſeiner ganzen Länge beſchädigt ſei. Jede Hoff⸗ 
nung auf eine Bergung des Fahrzeuges erwies ſich 
als vergeblich. Als ſich Nachmittags vier Uhr den Verhaltene der Biſchöfe som Schlage des 
das Welter etwas beſſerte, brachte man Proviant Herrn Örrppel in Frankreich nicht völlig erloſchen 
an's Ufer und baute Zelte, um in ihnen einen zu ſein. So liegt beute elne bemerkenswertht 
vorläufigen Aufenthalt nehmen zu können Poſt Kundgebung des Biſchofe von Amiens, Gullbert, 
und Chronometer blieben noch an Bord zurück, vor, melde wohl geeignet erſcheint, Gawbetta in 
weil dieſelben dort beſſer aufgehoben ſchienen als | feinen gegen die Ausſchreitungen der Hierarchit 
im ſtrö nenden Regen und in Sturm. gerichteten Beſtrebungen zu beftäifen. Das kleri⸗ 

Soweit der erſte Akt der Strandung! Gegen kal⸗-legitimiſtiſche Blatt „Le Clatron“ hatte be⸗ 
Abend kamen elwa zwanzig Boote an's Ufer und haupttt, Mgr. Mullbert habe mit Gan betta meh- 
verſuchten die Koffer und Kiſten der Paſſaglere zu rere Unterredungen gepflogen, bei denen die Be- 


berauben. Die Mannſchaft trieb dieſe Gäſte aber 
fort, indem ſie einige Schüſſe über deren Köpfe 
abfeuerte. Früh am nächſten Morgen, am 7. Oi⸗ 
ober alſo, erſchiegen bei dem Schiffe hundert und 
mehr Boote, jedes mit acht bis zwölf Mann be⸗ 
ſetzt. Zwar ließ der Kapitän auf dieſelben feuern, 
doch ohne Erfolg, und da eine zahlreiche Menge 
von allen Seiten das Schiff enterte, jo mußte 
man das Verlaſſen des Fahrzeuges für das Ge⸗ 
rathenſte halten. Poſt und Chronometer konnten 
nicht mitgenommen werden, da gleich anfangs 
Stinktöpfe in die Kajüte geworfen waren. Das 
Schff wurde nun geplündert, doch fiel man den 
am Land Befindlichen nicht zur Laſt. 

Einer der Peſſagtere, welcher der Hatnan- 
ſchen Sprache mächtig, wurde Abends nach Haihon 
mit Briefen geſandt. Die Mannuſchaft hielt un⸗ 
aus geſetzt Wache, um zu vermeiden, daß die Paſſa⸗ 
giere von der Beoölkerung moleſtirt wurden. Am 
8. ging abermals ein chineſiſcher Koch mit Briefen 
nach Haihow. 

An demſelben Abend (8. Oktober) zündeten 
die Piraten das Schiff an — ob durch Unvor⸗ 
ſichtigkett oder abſichtlich, laßt ſich nicht ſagen, 
doch iſt letzteres anzunehmen, da die Flammen zu⸗ 
erſt aus dem Hinterraum aufſchlugen, wo keine 
Brennſtoffe lagen. Als es dunkel geworden, ſah 
man vom Lande aus die Seeräuber mit Fackeln 
über Deck laufen, und während das Schiff hinter 
ionen brannte, wurde vorn noch geplündert. Am 
nächſten Tage beſſerte ſich die Witterung fo, daß 
es wöglich war, mit einem Boot nach Moonchom 
in geben, wo ein Mandarin wohnt, den ver Ka 
vitän um Hülfe bitten ließ. Derſelbe ſandte fünf 
Soldaten und etwas Proviant. N 

Am 10 Oktober erſch'enen wiederum 60 bis 
70 Fiſcher, die in die Hütten der Paſſagtere zu 
dringen ſuchten, aber die Feuerwaffen der Soldaten 
und Sziffabeſatzung trieben ſie fort. Darauf er- 
ſuchte der Kapitän den Mandarin um weitere Un⸗ 
terſtüßzung, worauf dieſer noch 35 Soldaten 
ſandle. 

Noch volle acht Tage dauerte der Aufent 
halt, indeß ohne beſondere Zwiſchenfälle. Am 10 
Oktober ſah man einen Dampfer von Nor 
berankommen; es war die „Kangech!“, welcht 
Hülfe aus geſandt war. Alle kamen an Bord und 
erreichten Halhow am nächſten Mittag, und wur⸗ 
den ſodann auf den Dampfer „Paladin“ bin⸗ 
übergeführt, der die Schiffbrüchigen nach Hongkong 
brachte. 

Soweit die einfache Erzählung des Herin 
Tyomfen. Man darf jetzt auf das Verhallen der 
chin ſiſchen Regierung gegenüber den bereits an⸗ 


bängig gemachten Schritten des kalſerlich deutſchen 
Auswärtigen Amtes geſpannt ſein. 


— Die japauiſche Geſandtſchaft in Paris 
übermittelt verſchledenen Blättern die Ueberſetzung 
eines Dekietes, durch welchts der Kalſer von Ja⸗ 
pan für das Jahr 1890 eine Nationalverfamm- 
lung einbtruft. In dem Dekrete wird darauf hin⸗ 
gewiefen, daß die Errichtung elner Konſtitution 
vorbereitet werden ſoll, wie denn bereits im Jahre 
1875 ein Senat und im Jahre 1878 Provin⸗ 
ztal- und Departemental-Verſammlungen ins Leben 
gerufen worden ſelen Der Termin der Einberu⸗ 
fung iſt weiter hinausgerückt worden, damit den 
Beamten eine ausreichende Fetſt verblelbe, inner⸗ 
halb deren fie die Breölkerung für das Zuſtande⸗ 
fommen einer Natlonalverſammlung vorbereiten 

können. Die Organifation und die Machtbefug⸗ 

uſſſe der letzteren ſollen ſpäͤter feſtgeſtellt werden. 
Das Dekret iſt von dem erſten Miniſter Sandio 
unterzeichnet. 


— Die „ſteikte Anwendung des Konkordat⸗ 
ſpſtens tw Frankreich bildet bekanntlich in dem 
polttiſchen Programm Gambetta's eine hauplſäch⸗ 
liche Rolle Man durfte deshalb mit Intereſſe 
dem Verhalten des franzoͤſtſchen Epiſkopats gegen⸗ 
über dem neuen Kabinet entgegenſehen. Der 
„Gall kanismus“ ſcheint aber troß des ablehnen⸗ 
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niehungen zwiſchen Kirche und Staat einer Prü⸗ 
fung unterzogen worden ſeien. Das erwähnte 
Journal fügte hinzu, daß gewiſſe Dispoſitionen 
des Biſchofs dieſe Unterredungen ſehr bedauerlich 
erſcheinen ließen. Mgr. Gnilbert hat nämlich ſei⸗ 
ner Zeit in mehreren Hirtenbriefen zu behaupten 
gewagt, daß der Klerus den republikaniſchen Ein- 
richtungen aufrichtig und ohne Hintergedanken zu⸗ 
ſtimmen könnte. Der Groll der Ultramontanen 
erhielt daher jetzt durch das dem Biſchof zugeſchrie⸗ 
bene Verhalten im Verkehr mit Gambetta neue 
Nahrung. 

Soeben veröffentlicht nun Mar. Guilbert ein 
Schreiben, in welchem allerdings beſtritten wird, 
daß der Prälat Unterr dungen mit dem Konſeil⸗ 
präſtdenten gepflogen habe. Zugleich wird aber 
an das kleirtkal - legitimiſtiſche Organ die Frage 
gerichlet, ob es die Anmaßung habe, den franzöfl- 
ſchen Epiſkopat zu leiten und ihm die Unterhal- 
tung von Beziehungen mit dem Gouvernement und 
den Miniſtern zu unterſagen. „Es ſteht Ihnen“, 
heißt es in dem Dokumente unter Anderem, „ſo⸗ 
wie Ihrer angeblichen katholiſchen Geſellſchaft ſicher⸗ 
lich frei, diejenigen Sch itte als ärgerlich zu be- 
dauern, zu denen ich mich „hinreißen“ ließ, als 
ich verſchiedene Briefe über unſere religiöſen An- 
gelegenhelten veröffentlichte. Was mich anbetrifft, 
ſo vermag ich das weder zu bedauern noch Reue 
darüber zu empfinden. Ich hatte niemals ein an- 
deres Ziel als dasjenige, die Religion von Ihren 
kläglichen Partelintereſſen und von Ihren politi⸗ 
ſchen Leidenſchaften zu befreien, bei denen Ste jene 
allzu oft bloßgeſtellt haben und auch jetzt noch 
bloßzuſtellen fortfahren.“ Die „Rép. frangaiſe“ 
ſowohl als auch der „Temps“ meſſen dleſer biſchöf⸗ 
lichen Kundgebung hohe Bedeutung bel, und man 
darf annehmen, daß das Schreiben bei den par⸗ 
lamentariſchen Debatten über die bezüglichen Vor⸗ 
lagen als eines der hauptſächlichen Argumente die⸗ 
nen wird. 


Ausland. 

Paris, 29. November. Die Redaktion des 
„Gaulois“ kündigt an, daß Jules Simon von 
heute an die politiſche Oberleitung des Blattes 
. übernimmt. Das Programm läßt ſich kurz in 
* folgende Worte zuſammenfaſſen: 1) Keine Revi⸗ 

ſion der Verfaſſung, die Frankreich einige Jahre 
Frieden gewährt und deren Verbeſſerung vom Land, 
das keine neuen Agitationen will, keineswegs ge⸗ 
wünſcht wird; 2) keine Einmiſchung der Geiſtlich⸗ 
55 keit in die politiſchen Angelegenheiten, aber volle 
5 Freiheit für die Kirche und ihre Lehren; 3) Be⸗ 
kuämpfung der Jakobiner (Gambettiſten), welche 
5 alles unterſochen und die perſönliche Frelhtit er⸗ 
1 ſlicken wollen. Jules Simon, der ſich ausbedun⸗ 
den daß keine Nachricht ia den „Genlois“ auf⸗ 
grnommen, die ihm nicht vorher vorgelegt wurde, 
lſo wirklich in offenen Kampf treten. Ob 
der „Baulois", der längere Zeit mit Gambetta 
llebäugelte, nun beſſere Geſchäfte machen wird, als 
bayern, muß jedenfalls eine offene Frage bleiben. 
Im Minifterium des Atußeren ſelbſt haben 
jegt noch keine wichtigen Veränderungen ſtatt⸗ 
gefunden. Nur hat Gambetta Palain, bisher Di- 
or im Finanzminiſterlum, zu feinem Kabinets- 
cht ernannt. Derſelbe iſt der Verfaſſer des 
es: „Correspondance du prince de Tal- 
und avec Louis XVIII“, das im letzten Früh 
erſchien. Er iſt heute 34 Jahre alt, und 
ute 1870 als Pitvatſekretär des verſtorbenen 
Picard, damals Mitglied der Regierung der 
onal-Beriheidigung und Finanzminiſter. Pal⸗ 
laln war früher Royaliſt, trat aber 1870 zur Re- 
publik über. 
Paris, 1. Dezember. Als Nachfolger des 

Baron Courcel in der Direktlon der politiſchen 

Aötgellung des Auswärtigen Amts iſt Baron de 

Ring, Generalkonſul in Egyplen, defigntit. 

Die jüngſten Reden des Reichskanzlers ſind 
. hier mit außerordentlicher Aufmerkſamkeit verfolgt 
woröe”. Ueberwiegeud giebt die Preſſe zu, daß 
Fürſt Bismarck im parlamentariſchen Kampfe ſelne 
wirthſchaftliche und ſozale innere Polltik ſtegreich 
vertheidigt habt und daß keiner feiner Gegner 
von der Oppoſition bie her im Stande geweſen 
ö ſel, dem Reichskanzler irgendwie ſchlagend zu 
"antworten, vielmehr ſeien Fortſchritiler und Se⸗ 
zeſſtoniſten unter den betreffenden Hleben des 
Reichskanzlers zum Schweigen gebracht worden. 
N x (Poſt) 
8 Paris, 1. Dezember. Der „National“ mel- 
drt, die Verhandlungen über den Handels vertrag 
0 zwiſchen Frankreich und England würden ſo bald 
nicht wieder aufgenommen werden, weil die engli- 
ſchen Forderungen noch höher gingen, als die Na⸗ 
liens, und der Prüfungs ausſchuß der Kammer für 
die Handelsverträge erklärt habe, die Italien ein- 
geräumten Zugeſtändniſſe felen das Aeußerſte, das 
Frankreich bewilligen könne. 

Nach muthmaßlicher Berechnung wird bie 
Reaktion von den 37 Senatorenſitzen, die der 
| Neuwahl unterworfen find, nur 10 Sitze behal⸗ 
ten, die Linke dagegen 27 gewinnen und keinen 
verlieren. 
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Provinzielles. 

2 Stettin, 3. Dezember. Spiegelt ein Gläu⸗ 
biger feinem geſetzunkundigen Schuldner, gegen den 
er den Erlaß eines gerichtlichen Zahlungs befehls 
über eine den wirklichen Betrag der Schuld forde⸗ 
rung überſteigende Summe im Mahnverfahren ver- 
anlaßt hat, vor, daß der Zahlungsbefehl nur eine 
bedeutungeloſe Mahnung jet, welche feine (des 
Gläubigers) Rechte nicht vermehrte, und veranlaßt 
er dadurch den Schuldner, von der Erhebung 
eines Widerſpruchs innerhalb der zugelaſſenen 
Friſt Abſtand zu nehmen, jo iſt er nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, I. Straffenats, vom 


. 


3. Oktober d. Js., wegen Betruges zu be den erſten grundverſchiedener Charakterdarſtellung 


ſtrafen. 


präſentirte. Die Vielſeitigkeit des geſchätzten Ga⸗ 


— Im Saale des Deutſchen Gartens findet; fies, die den Künſtler nie verleugnet, verdient in 


morgen Sonntag eine von Mitgliedern des Neuen 
Stettiner Dilettanten⸗Vereins verauftalteie theatta⸗ 
liſche Vorſtellung ſtatt, deren Ertrag zum Beſten 
einer Weihnachts⸗Beſcheerung für arme Kinder be⸗ 
ſtimmt iſt. Mit Rückſicht auf den guten Zweck 
wäre eln zahlreicher Beſuch zu wünſchen 

— Im Thalia-Theater tritt ſeit 
einigen Tagen eine aus vier Perſonen beſtehende 
Zwergfamilie mit beſtem Erfolg auf, deren Glie 
der nicht allein wegen ihrer gnomenmäßlgen Geſtalt, 
ſondern auch wegen ihrer muſſkaliſchen und komi⸗ 
ſchen Leiſtungen Jo tereſſe erregen. Beſonderen 
Beifall findet ein 23 Jahr altes, ca. 2 Fuß ho⸗ 
hes Männchen, welches eine gewiſſe Virtuoſttät im 
Geigenſpliel entfaltet und auch durch feine komi 
ſchen Vorträge unwillkürlich zum Lachen zwingt. 
Von den übrigen neu engagirten Mitgliedern er⸗ 
wähnen wir den Tanzkomiker A. Weber, deſſen 
draſtiſche Vorträge noch von früher im beſten 
Andenken ſtehen; auch d ie Leiſtungen des Fräul. 
Contrelli und der Solotänzerin Frl. Al⸗ 
berto find ganz beachtens werth. 

— (Perfonal - Chronik) Der Regierungs⸗ 
und Baurath Opel iſt von der königl. Regierung 
zu Magdeburg an die kgl. Reglerung zu Stettin 
verſetzt worden. — Des Königs Majeſtät haben 
mittelſt Allerhöchſter Ordre vom 26. September 
dem Kreis⸗Chauſſee-Aufſeher Ernſt Frledr. Wilh. 
Block in Demmin aus Anlaß ſeines 50 jährigen 
Dienſtjubiläums das Allgemeine Ehrenzeichen mit 
dem Abzeichen für Jubilare zu verleihen geruht. 
— Die durch das Ableben des bisherigen Inha⸗ 
bers erledigte Förſterſtelle zu Rönnewerder, Forſt⸗ 
reviers Falkenwalde, iſt vom 1. Februar k. Js. 
ab dem Förſter Lange übertragen. — Die nen 
errichtete Förſterſtelle zu Roland, Forſtreviers Sried- 
richsthal, iſt vom 1. Januar k. 38. ab dem För 
ſter Bergmann übertragen. Die durch Ver⸗ 
ſetzung des bisherigen Inhabers erledigte Förſter⸗ 
ſtelle Droegehelde, in der Oberförſterei Neuenkrug, 
tt vom 1. Februa k. Js. ab dem zum Förſter 
ernannten Forſtauffeher Buſch verliehen worden. 
— Die Förkerftele Kaſeburg, Oberförſterel Fried⸗ 
richsthal, iſt vom 1. Januar k. J. ab in eine 
Waldwärterſtelle umgewandelt und die Verwaltung 
derſelben dem Forſtaufſeher Wilke la Benz über⸗ 
teagen worden. — Der Bauführer Georg Ka⸗ 
verau in Stargard i. Pomm. iſt als ſolcher ver- 
eidigt worden. — Der Premierlicuitnant a. D. 
Frank zu Schwendt iſt zum Standesbeamten und 
der Lehrer Lenz daſelbſt zun Standes beamten⸗ 
Stellvertreter für den Standesamtsbezirk Hans⸗ 
filde, Kreis Saatzig, ernannt worden. 
Die Wahl des Oberlehrers und Profeſſors am 
Frledrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſtum zu Greifenberg i. P. 
Dr. Hermann Riemann zum Direktor dieſes Gym ⸗ 
naſtums iſt Allerhöchſten Ortes beſtätigt. — Am 
Gymnaſtum zu Stralſand iſt der ordentliche Lehrer 
Dr. Friedrich Thümen zum Oberlehrer befördert. 
— Dem Fräulein Thereſe Willert iſt die Erlaub⸗ 
niß zur Fortführung der in Jacobohagen beſtehen⸗ 
den Familienſchule ertheilt worden. — Die Küſter⸗ 
und erſte Lehrerſtelle in Eggefie, Krcisſchulinſpektlon 
Ueckermünde, iſt durch den Tod ihres ſeltherigen 
Inhabers erledigt. Die Wiederbeſetzung derſelben 
erfolgt durch die königliche Regierung. — In 
Kehrberg. Synode Grelfenhagen, iſt der Küfer und 
Schullehrer Buß feſt angeſtellt. — In Stettin, 
Synode Stadt Stettin, iſt der Lehrer Janke und 
in Bredow, Synode Stadt Stettin, der Lehrer 
Matter proviſoriſch angeſtellt. — In Treptow g. 
Toll., Synode Treptow a. Toll., iſt der Lehrer 
Krüger und in Tückhude, Synode Treptow a. Toll., 
der Schullehrer Buſacker proviſoriſch augeſtellt 
worden. 


Stadt⸗Theater. 

Wir hatten in dieſem Jahre bereits einmal 
Gelegenheit, über Scribe's anmuthigte, dialogge⸗ 
wandtes Luſtſpiel „Frauenkampf“ zu vefei- 
ren. Es war gegen Ausgang des Sommers und 
betraf eine Vorführung des Stückes im Billevue⸗ 
Theater. Damals hatten wie leider über eine 
außerordentlich dürftige Vorſtellung zu berichten, 
wogegen wir heute der Nothwendigkeit tadeln zu 
müſſen, ja ſogar der Möglichkeit tadeln zu 
können, überhoben find Das Gaſtſpiel des 
Kahl e'ſchen Ehepaares hat dieſes ſtets unterhal 
tende Salonluſtſplel wieder auf das Repertolr ge- 
bracht und die Wirkſamkeit feiner ſchlichten, loſe 
geſchürzten Handlung aufs Neue cklataut bewieſen. 
Allerdings erfüllte die Vorſtellung die conditio 
sine qua non, ein flottes Enſemble ebenſo flotter 
Sch auſpieler, vollſtändig. Man fagte uns, daß 
Frau Marie Kahle- Keßler die Rolle der 
Gräfin Auteeval nicht nur hier, ſondern überhaupt 
zum erfien Male, d. h. alſo wohl als General- 
probe für Berlin geſpielt habe. Wenn ſich dies 
beftätigt, möge die geniale Darſtellerin ſich nur 
mit größter Ruhe vor das Kriterium des Berliner 
Publikums ſtellen, ſie wird ſicher auch mit dieſer 
Leiſtung die dort gewohnten Erfolge erzielen. Ließ 
auch der erſte Akt die Künſtlerin ein wenig befan⸗ 
gen erſcheinen, jo hatte fie doch bereits mit Be⸗ 
ginn des zweiten den Geiſt der Rolle vollſtandig 
erfaßt und bot in beiden letzten Akten ein präd- 
tiges Abbild jener geiſtvollen, anmuthigen Artiio 
kratin. Ihre in jedem Akte gewechſelte Önrherob: 
verrieth neben beſtechender Eleganz einen feinen 
diſtingurten Geſchmack und hatte ſich der Bewun⸗ 
derung des wiederum beſonders im 1. Rang zabl⸗ 
reich erſchienenen Publikums zu erfreuen. In künſt⸗ 
leriſchſter Weiſe wurde die verehrte Gaſtin von 
ihrem Gemahl, Herrn Richard Kahle unlerſtüßt, 
der ſich als Guſtav von Grignon dem hleſigen 
Publikum nun ſchon in dritter, von jeder der bel⸗ 


A. 


der That die lebhafteſte Bewunderung. Sehr ge- 
freut haben wir uns über Frl. Ulrich, die ihre 
Leonie mit feinem Verſtändniß und herzgewinnen⸗ 
der Sympathie vorführte. Ebenſo lelſtete Herr 
Felix als Henry von Flaviguneul recht Anerken⸗ 
neuswerthes. Herr Welly ließ dem Baron von 
Montrichard alle Gerechtigkeit widerfahren und 
konnte nur unjere Zufriedenheit erregen. Mit 
einem Worte, die Vorſtellung ließ en bloe nichts 
orer wenig za wünſchen übrig. 

In der voraufgegangenen dramatlſchen Szene, 
dem hier im Sommer oft geſehenen Mautner'ſchen 
„Strike der Schmiede“ exzellirte Herr 
Rich. Kahle auf dem uns bekannten Gebiete 
des Drama's. Er hütete ſich vor der von vielen 
Darſtellern beliebten Uebertreibung und ließ ſeine 
Gefühlsregung mehr durch die Mimik als durch 
das Wort ſprechen. Lauter Beifall wurde ihm 
für ſeine feine pſpchologiſche Studie zu Theil. 

H. v. R. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Hamlet, Prinz von Däne ark.“ Trauerſpiel 5 
Akten. 


Vermiſchtes. 

Berlin. (Spitzbuben-Humor.) Am Mon- 
tag Abend gegen 7 Uhr läutete die zur Woh ⸗ 
nung des Kriminalkommiſſars Weilen führende 
Glocke. Der Kommiſſar öffnete ſelbſt die Korrt⸗ 
dorthüre und fand vor derſelben einen jungen 
Mann, der ihm einen Hafen, den er bei ſich führte, 
für 1 Mark 50 Pfennig zum Kauf anbot. Der 
Beamte, dem der billige Preis auffiel, fragte nach 
den Legitimationspapieren des Verkäufers, worauf 
dieſer erwiderte: „Ste find doch Herr Cohn 2“ 
— „Jawohl,“ antwortete der Kommiſſar. — 
„Alſo was fragen Sie nach meinen Papieren und 
woher ich den Hafen habe?“ Der Kommiſſar 
ſchickte nunmehr nach einem Schutzmann und hielt 
den Verdächtigen dadurch auf, daß er mit ihm 
über den Preis unterhandelte Als der Schutz⸗ 
mann ankam und den jungen Mann feſtnahm, rief 
dieſer dem vermeintlichen Herrn Cohn zu: „Sie 
wollen ſich wohl weiß brennen und nichts mehr mit 
uns zu thun haben? Das ſoll Ihnen thtuer zu 
ſtehen kommen. Sodann ging er in Begleitung 
des Schutzmanus nach der Revlerwache, wohin ſich 
auch der Kriminallommifjar Weien begab. Dort 
ließ ſich der Kocamiſſar den Verdächtigen vorfüh⸗ 
ren, welcher jenen, da es im Korridor dunkel ge⸗ 
weſen, nicht wiedererkannte. Bei feiner Verneh⸗ 
mung erging ſich der Feſtgenommene in Schmä- 
hungen gegen den Cohn, bezeichnete bdieſen als 
Hauptſchärfer (Hehler), deſſen Wohnung voll ge⸗ 
ſtohlente Sachen ſei, und der erſt am vergangenen 
Tage eine Anzahl geſtohlener Uhren „geſchär ft“ 
habe. Schließlich räumte er ein, daß er den Ha⸗ 
fen einem Wildhandler in der Langeſtraße geſtoh ⸗ 
len habe. Als uunmehr dem Diebe mitgetheilt 
wurde, daß er an die Wohnung des ihn verneh⸗ 
menden Beamten gerathen wäre, ſtellte es ſich her⸗ 
aue, daß der Langfinger das Opfer einer Myſtiſi⸗ 
kation geworden ſti. Er war gegen Abend am 
Lande berger Pla einem ehemaligen Gefängnißge⸗ 
noſſen begegnet, welchen er fragte, wo er ſeinen 
Haſen loswerden köaute. Der Befragte machte ſich 
den Spaß, den Haſendieb nach der ihm bekannten 
Wohnung des Kelminalkomwiſſails Weien am 
Landsberger Platz zu welſen, mit der Angabe, dort 
wohne ein alter Heylet, Namens Cohn, dem er 
set am vorhergegangenen Tage eine Partie geſtoh⸗ 
lener Ueberzieher verkauft hätte. Der Haſendieb, 
ein bereits beſtraften Arbeiter, Namens Robert 
Bleul, fiel auf dieſen Scherz hinein und befindet 
ſich nunmehr hinter Schloß und Riegel. 

— Die Feuerländer werden uns am Diens- 
tag Morgen verlaſſen, um ſich zunächſt nach Stutt⸗ 
gart zu begeben Von dort wollen ſie weiter nach 
München und Marſellle. Am Montag Morgen 
kam, wie dem „Kl. J.“ erzählt wird in das eln⸗ 
förmige Rinpfleiſch Menü unfrer feuerländiſcher 
Häſte dadurch eine Varlation, daß für fle zwei- 
undzwanzig Hühner in der Aſche gebraten wurden, 
welche natürlich in einer Mahlzelt den Weg allen 
Fleiſches gingen. Von der Geſchmacks richtung des 
Capitano giebt der Umſtand ein Bild, daß er ſich 
mit Vorliebe auf das Buttereſſen geworfen hat. 
Er verſchlingt die Butter pfandweiſe, ohne etwas 
Anderes dazu zu eflen. 

— Man welß, daß ſich Herr Stiakoſch, der 
Japreffarivo der Miß Emma Thur by, auf bie! 
Reklame mindeſteus ebeufo gut wie auf die Ent⸗ 
deckung neuer Steine am Kunſthiamel verſteht. 
So dürfen wir denn auch wohl die folgende Ei- 
zählung des „Figaro“ der Erſindungs gabe diiſeg 
Herin zuſchreiben. Miß Thursby, ſo erzählt das 
Boulevardblatt, ſang in Stockholm vor der konig⸗ 
lichen Familie, empfing die ſchmeichelhafteſten Aus ⸗ 
zeichnungen uud trat darauf in einem Konzerte 
auf. Als fe, un toſt von dem Beifall des enthu⸗ 
flasmirten Publilums, das Lokal verlaſſen wollte, 
fand fie, daß es regnete. Als fie ſich nach einem 
Wagen us ſaß, fuhr ein prächtiges, mit zwei 
Schimmeln beipanntes Kovpee vor, ein Diener 
jprang vom Bock, zoz den Hut und bat fie im 
Auftenge feines, Herrn, ſich deo Wagens bedienen 
zu wollen Die Frage, wer der Beſitzer jet, be ⸗ 
antwortete der Diener nicht, allein, da es ſtäcker 
regnete, fo ſprang fie in Begleitung ihres Agen ⸗ 
ten in den Wagen und fuhr nach ihrem Hotel. 
Am zweiten Abend hielt wieber der mit Schim⸗ 
meln beſpanute Wagen vor dem Konzerthaus, aber 
der Beſißer nannte ſich nicht. So ging das wel⸗ 


ter, bis die Sängerin nach Kopen hagen abreiſte. 
Kaum hatte fie hier zum erſten Male geſungen, 
ſo ſtand der Wagen mit den Schimmeln vor der 
Thür; fie reiſte nach Chriſtlania, und der Wagen 
mit den Schimmeln ſtand vor dert Konzerthaus. 
Endlich wollte die Sängerin Skandinavien verlaſ⸗ 
ſen und nach Paris zurückkehren, da trat der großt 
Unbekannte, der Beliger des Wagens und der 
Schimmel, vor fie hin und jagtes Miß Thursby, 
ich liebe Sie. Die Sängerin erfuhr, daß ihr dis⸗ 
kreter Verehrer reich, jung und von guter Familie 
jetz trotzdem entgegnete fie auf feinen formellen 
Heirathsantrag: „Mein Herr, ich habe bei der 
Abreiſe von Amerika meinen Eltern zwei Dinge 
gelobt: erſtens, daß ich niemals Mitglied einer 
Operntruppe werden und im Theater fingen wolle, 
und zweitens, daß ich niemals einem andern 
Manne als einem Amerikaner meine Hand reichen 
wolle. Ich habe mein erſtes Gelübde erfüllt und 
werde auch dem zweiten Verſprechen treu ſein. 
Sie ſehen alſo —“ „Daß ich nach Ameri:a gehen 
muß, um mich naturaliſtren zu laſſen,“ entgegnete 
der junge Schwede, ging hin, kaufte ſich ein Bil⸗ 
let erſter Klaſſe für den nächſten nach Amerika ab- 
gehenden Paſſagierdampfer und iſt heute vielleicht 
ſchon in Newyork Miß Thure by fuhr nach Paris 
zurück und erwartet jetzt den Beſitzer des Wagens 
und der zwei Schimmel. 

— Ein Mus kelmenſch erregt gegenwärtig in 
Dresden in den Kreiſen der Künſtler und Medizi⸗ 
ner allgemeines Staunen und Aufſehen. Die 
Muskulatur feines Körpers iſt nämlich, wie das 
„Berl. Frdbl.“ meldet, in geradezu phänomenaler 
Weiſe entwickelt, und nur ſelten dürfte ſich ein 
menſchlicher Körper finden, der ſich ſo aus gezeich⸗ 
net für Demonftrationen qualiſizirt. Der Mann 
iſt ein geborener Sachſe und zwar Voigtländer, 
ſeine Heimath die Stadt Plauen; er it 29 Jahre 
alt, Schloſſer von Profeſſion und heißt Auguſt 
Maul. Er kam vor etwa ſechs Wochen nach 
Dresden und trat in einer Keſſelſchmiede in Löb⸗ 
tau in Arbeit. Als dort ſeine Kameraden feine 
Gig antenbiuſt und feine Herkules arme mit den 
ſtahlharten Muskeln ſahen, riethen ſie ihm Ham⸗ 
mer und Feile ſammt Schraubſtock in Stich zu 
laſſen und auf bequemere Weiſe durch Modellſtehen 
fein Brod zu verdienen Maul ging darauf nach 
der königlichen Kunſtakademie, wo man ihn mit 
offenen Armen aufaahm, und wo ſein wunderbarer 
Körperbau gegenwärtig durch drei Profeſſoren in 
Syps modellirt wird. Der Muskelmenſch it von 
mittelgroßer, vierſchroͤtiger Figur und beſitzt auch 
eine Bärenkraft, die, gehörig geſchult, ihn in kur ⸗ 
zer Zeit zu einem Höchft leiſtungsfählgen Athleten 
machen könnte. Wunderbarer Weiſe iſt der Mann 
mit dieſer Muſter⸗Muskulatur weder Soldat noch 
jemals Turner geweſen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Liegnitz. (Definitives Nachwahlreſultat) 2. 
Sagan - Sprottau. Abgegeben 11,877 Stim- 
men, davon für Juſtizrat) Dr. Braun (Sezeſſ.) 
6907 Stimmen, für Geh. Rath Frhr. v. Zedlitz⸗ 
Neukirch (deutſche Reichsp.) 4965 Stimmen. 

Wien, 2. Dezember. Die „Wiener Ztg.“ 
publizirt das ſanktionirte gemeinſame Budget. 

Paris, 2. Dezember. Eine Depeſche des 
Generals Sauſſter aus Gaſſa vom 29. v. Mts. 
meldet: Die Mehrzahl der Aufſtändiſchen iſt über 
die Schotts hinaus zurückgedrängt. Gegen den⸗ 
jenigen Theil der Aufſtänviſchen welcher in dem 
gebirgigen Terrain, 60 Kilom. öoſtlich von Gafſa, 
den Mittelpunkt des Widerſtands bild ste, iſt eine 
Truppenabtheilung abgeſendet worden, welche das 
befeſtigte Dorf Elalacha beſetzt und dem Feinde 
große Verluſte beigebracht hat. Die franzöͤſiſchen 
Truppen hatten nur einen Todten und vier Ber- 
wundete. 8 

Rom, 1. Dezember. Der „Agenzia Ste⸗ 
faut“ wird aus Kairo von heute gemeldet, die 
egyptiſche Reglerung habe in Folge der von Ita⸗ 
lien gemachten lebhaften Vorſtellungen auerkannt, 
daß die wegen Niedermetztlung der Expedittun Giu⸗ 
letti's eingeleitete erſte Enquete ungenügend ſel 
und in eine zweite Enquelt mit kollektiv gleichen 
Machtbefugniſſen eingewilligt. Sowohl der egyp⸗ 
tige wie der italieniſche Kommiſſar würden unbe⸗ 
dingte Vollmacht haben, die Schuldigen und deren 
Senofjen aufzuſuchen, zu verhaften und vor die 
Gerichte in Katro zu führen. Falls auch die 
zweite Enquete fruchtlos fein ſollte, babe ſich Ita⸗ 
lien vorbehalten, Entſchödigungen für die Bami- 
lien der Opfer oder andere Genugthuung zu ver⸗ 
langen. 

Konſtantinopel, 2. Dezember. Die Pforte 
bat die Schließ ung der griechtſchen Poſtämter in 
Salonicht und Smyrna angeordnet. 

Der ruſſiſch? Botſchafter v. Nowikoff ſtellte 
an die Pforte das Verlangen, den von dem Gou⸗ 
verneur des Kaukaſus nach Erzerum zum Studium 
eines angeblich vorgekommenen Pes fakes entſand 
ten zwel Aerzten auch zwel türkiſche Aerzie beizu⸗ 
geſellen. 

In der Sit ung der Bondholdere zogen die 
türkiſchen Delegirten einen Theil ihrer in der vorl⸗ 
gen Sitzung abgegebenen Erklärung betreffs der 
Beſchränkung des Antheils der Vondſolders an 
dem Ecträgniß der Tabaksregle — welcher die 
Pforte ſpeziell zuſtimme — zurück. Bezüglich den 
Repartition des Ertragniſſes wurden mehrere Amen 
dements eingebracht. Die türkiſchen Delegicten er 
klärten, dieſe Amendements prüfen und in der 
Montageſitzung, welche wahrſcheinlich die letzte fein 
wird, antworten zu wollen. 3 

Waſhington, 1. Dezember. Die Schuld der 
Vereinigten Staaten hat im vergangenen Monat 
um 7,250,000 Doll. abgenommen. Im Staats- 
Hehe befanden ſich ult. Nobember 245,040,000 

ollars. 5 
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